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Die Brunners sind eine
durchschnittliche deut-
sche Familie: Er Elektroin-
stallateurmitFrauundKin-
dern. In der Nähe wohnen
kinderlose Yuppies.Mit ei-
nem hervorragenden En-
semble gelingt Regisseur
Kai Wessel in dieser TV-
Mini-Serie Beachtliches:
Fernab aller Klischees er-
zählt er von den Krisen des
modernen Alltags. Mit klar
konturierten Charakteren,
mit klugen und dennoch
aus dem Leben gegriffenen
Dialogen und bestechend
zugespitzten Szenen. Der
Bonusteil liefert Infos und
Interviews. ulf

Hervorragend

Kai Wessel: „Zeit der Helden“
(Universum).

CD

Seit 1996 spielen Nashville
Pussy die Enfants terribles
im eher auf Traditionen be-
dachten „Southern Rock“.
Konsequent missachten sie
die Konventionen und
bringen Metal- und Punk-
Elemente in ihrenCountry-
infizierten Hardrock. Ent-
sprechend dem Tabubruch
verherrlichen sie Whiskey,
Weib und Wahnsinn. Die-
ses sechste Album macht
da keinen Unterschied.
Leider hält man sich nun
an zu viele Konventionen,
die abgeschmackter Hard-
rock so fordert – auf Kos-
ten der Energie. cu

Annehmbar

Nashville Pussy:
„Up The Dosage“

(Steamhammer/SPV).
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MünchnerMerkur

Aus Hausratswolfen
Wolfgang Krebs als Politiker-Imitator im Münchner Lustspielhaus

hauswolfen…“ Wolfgang
Krebs spielt auch diese Rolle
bis zur Perfektion. Er lässt sei-
nen Stoiber fragen: „Verste-
hen Sie, was ichmeine?Dann
haben Sie mir was voraus.“
Dann trägt er SchillersGlocke
in Stoiber-Version vor. Wer
danach noch keinen Lach-
krampf hat, darf bei der gro-
ßen Publikums-Aktion mit-
machen: Alle gemeinsam ver-
suchen sich an einer Stoiber-
Parodie und halten die große
Transrapid-Rede.
Insgesamt dauert das Pro-

gramm rund zweieinhalb
Stunden. Krebs schlüpft dabei
unter anderem auch in die
Rolle des dichtendenGünther
Beckstein und betreibt als
Markus Söder „rhetorische
Realitätsoptimierung“. Dazu

kommen unpolitische Gaudi-
Rollen wie die der überdreh-
tenWaldemarieWammerl.Da
darf’s dann auch mal ein bis-
serl derber werden.
Der Rahmen für „Können

Sie Bayern?“ ist übrigens eine
Art Bayern-TÜV.Wer in unse-
rem Bundesland bleiben will,
muss Zettel ausfüllen – mit
Namen und Begründung, wa-
rum gerade er/sie ein verdien-
ter Bayer ist.Das Schlachthof-
Publikum hat da keine
Schwierigkeiten, Prüfung lo-
cker bestanden. Allerdings
gibt es einen gewissen Ed-
mund aus, ähhhh, Hausrats-
wolfen, der jetzt ein Problem
haben könnte. Aber wir wol-
len nicht zu viel verraten…Al-
les in allem eine wunderbare
Paro…äh, Dings. ULI HEICHELE

Ja, is dennschoNockherberg?
Kabarettist Wolfgang Krebs
(47) hat im ausverkauften
Münchner Schlachthof sein
neues Programm „Können Sie
Bayern?“ vorgestellt. Ein wil-
der parodistischer Ritt durch
die bayerische Politik, beste
Unterhaltung mit Hirn und
Hintersinn. Vor allem glänzt
Krebs, wenn er – wie eben in
den vergangenen Jahren bei
der Salvatorprobe – als Horst
Seehofer auftritt.
Immer wieder von Neuem

beeindruckend, wie sehr sich
Krebs in Seehofer hineinlebt.
Die Stimme, das Lachen, da
könnte auch der echte Lan-
desvater auf der Bühne ste-
hen.Ähnlich ist esmitVorvor-
gänger Edmund Stoiber „aus
Hausratswolfen, ähhhh, Rats-

Eleganz und Fülle
Lorin Maazel dirigierte die Münchner Philharmoniker

In aller Breite und doch ohne
jeglichen Spannungsverlust
entfaltete sich im Konzert der
Münchner Philharmoniker
die zweite Symphonie von
Jean Sibelius. Lorin Maazel
kostete die weiten Bögen aus
und offerierte Gedanken-
reichtum und klangliche Fül-
le. Dabei vertraute er auf jene
Qualitäten,diediePhilharmo-
niker in seligen Celibidache-
Zeiten verinnerlicht haben.
So dehnte sich schon der

erste Satz mit dem heiteren
Holzbläserbeginn in seiner
vielfältigen Gestalt aus, die
Themen traten eindrucksvoll
zutage. Dabei faszinierte, wie
sich Details aus dem großen
Fluss schälten, wie Maazel
auch in den imposanten Stei-
gerungen strukturelle Klarheit

wahrte undRaum fürwunder-
bares Ausschwingen gewähr-
te. Schon allein durch die
Sitzordnung auf dem Podium
– das Blech rechts außen, die
Kontrabässe links – ergaben
sich interessante Klangbilder.
Ob im geheimnisvoll-düste-
ren Pizzikato der Bässe zu Be-
ginn des zweiten, düster-las-
tenden Satzes oder in der Prä-
senz der imponierenden
Blechgruppe. Wann je hat
man die Basstuba so intensiv
und doch stimmig herausge-
hört wie im Finale?
Nach wild spukendem

Scherzo mit elegischer Oboe
im Trio steigerten Maazel und
sein Orchester Sibelius’ Sym-
phonie ins Erhabene. Die
Wirkung blieb nicht aus: gro-
ßer Jubel. Schon zuvor hatte

er auf Klangopulenz gesetzt
und für Brahms’ „Haydn-Va-
riationen“ die Vollfettstufe ge-
wählt, der Choral weitete sich
ins Behäbig-Majestätische.
Einen blendenden, von gei-

gerischer Eleganz geprägten
Solo-Auftritt hatte Konzert-
meister Lorenz Nasturica-
Herschcovici, der mit Daniel
Müller-Schott Brahms’ Kon-
zert für Violine und Cello
spielte. Ihr imitierendes
Nacheinander, ihr tempera-
mentvolles Miteinander, all
das war exakt austariert, wo-
bei das Cello etwas borstiger
klang als die geschmeidige
Violine. Das Publikum feierte
den Konzertmeister noch ein-
mal, als er sich für Sibelius zu
den Seinen setzte...

GABRIELE LUSTER

serFülle kanndieExpertin an-
kündigen, „eigentlich eine Re-
trospektive“ zu konzipieren,
zumalman„allewichtigenBil-
der bekommen“ habe; 70 Ar-
beiten insgesamt.
Gestartet wird in die Aus-

stellungssaison 2014 bereits
am Sonntag mit „Franz Marc –
Aufbruch zu Licht und Farbe“
(16. Februar bis 18. Mai; aus-
führliche Besprechung folgt).
DieseSchauund„FranzMarc–
ImKreise der Avantgarde“ (25.
Mai bis 5. Oktober) laufen zum
Teil parallel zu Baselitz, um
den Dialog zweier leiden-
schaftlicher Maler zu befeu-
ern. Auf 1914, das Jahr des
Ausbruchs des Ersten Welt-
kriegs, bezogen ist schließlich
„FranzMarc – Jenseits der Uto-
pien“ (12.Oktober bis 11. Janu-
ar 2015). Marc wird verortet
zwischen dem Verismus eines
George Grosz und der reinen
Abstraktion.
Wichtig für das Marc-Mu-

seum ist freilich nicht nur das
Konzept der Wechselausstel-
lungen, sondern auch das Of-
fensein für jedermann. Dazu
gehörendasRestaurant„Blau-
er Reiter“ und vor allem die
Angebote für Klein undGroß.
Esgibtdas „OffeneAtelier“ ge-
nauso Schulklassen-Betreu-
ung oder Kurse zum Beispiel
an den Faschingstagen.

Informationen:
Franz Marc Park 8-10, Tel.
08851/ 92 48 80; täglich au-
ßer Mo. April-Oktober 10-18
Uhr, November-März 10-17
Uhr; Eintritt 8,50 Euro, Fami-
lie 19 Euro.

litz-Schaffens geholt: Carla
Schulz-Hoffmann, stellvertre-
tende Generaldirektorin der
Bayerischen Staatsgemälde-
sammlungen im (Un-)Ruhe-
stand. Die Schau ist benannt
nachdemGemälde„GeorgBa-
selitz: Tierstücke – Nicht von
dieser Welt“ (6. April bis 21.
September). Jenes zeigt ein
KnäuelvonEnteundeinerMi-
schung aus Lamm und
Schwein, die unter sich winzi-

ge Stühle und rote Stöckel-
schuhe fast begraben. All das
noch nicht kopfüber. Den-
nochwirdhier schondeutlich,
dass der gebürtige Dresdner,
dermittlerweileamAmmersee
lebt, keine Tierbildnisse an
sichmalenmöchte.Der Inhalt
solle keinesfalls dominieren
über die Malerei, erklärt
Schulz-Hoffmann und zitiert
Baselitz mit den Worten:
„Wenn du was Blödes malen
willst, malst du ein Viech.“
Deswegen zieht sich durch

sein gesamtesŒuvrebis heute
das Tiermotiv – ein Faktum,
das natürlich wunderbar zu
Franz Marc passt. Wegen die-

VON SIMONE DATTENBERGER

EineBilanzalsEinstieg in eine
Vorschau? Cathrin Klings-
öhr-Leroy, Direktorin des
Franz Marc Museums in Ko-
chel am See, darf das, schließ-
lich gibt es einMini-Jubiläum.
Fünf Jahre werkelt das sensa-
tionell aufgemöbelte Haus
nun schon, und die Bilanz
siehtgutaus.13Ausstellungen
habe man gestemmt, meist be-
zogenaufdieSammlung.Marc
war häufig der Protagonist,
„im Kontext der Klassischen
Moderne oder der Gegen-
wartskunst“. Beliebt sei das
Museum bei den Besuchern,
400 000 seien es seit 2008. Be-
liebt sei das Schatzkästlein
überm See auch bei Privat-
sammlern, die gerne Dauer-
leihgaben zur Verfügung stel-
len: „Damitkönnenwir immer
wieder Neues bieten“, sagte
Klingsöhr-Leroy bei der Pres-
sekonferenz imMünchner In-
fopoint Museen & Schlösser
in Bayern (Alter Hof 1). Dort
sieht man das FMM ebenfalls
mit Wohlwollen, als „Leucht-
turm“,wieesGeorgWaldemer
von der Landesstelle für die
nichtstaatlichen Museen in
Bayern formuliert.
Das mit Leidenschaft und

Qualitätsbewusstseingeführte
Marc-Museum will diesem
Statusauchheuergerechtwer-
den. Neben drei Ausstellun-
genzuFranzMarcseieinePrä-
sentation zu Georg Baselitz
„das zentrale Projekt dieses
Jahr“ betont Klingsöhr-Leroy.
Unddafürhat sie sicheineaus-
gewieseneKennerin des Base-

Auf den Hund gekommen
Der „Hausherr“ und Georg Baselitz: Die Pläne des Franz Marc Museums in Kochel am See für das Jahr 2014
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Das Gemälde „Ein Hund“ – der „Kopfstand“ stimmt so – wird in der Ausstellung „Georg
Baselitz: Tierstücke – Nicht von dieser Welt“ ab 6. April zu sehen sein. FOTO: FMM

Cathrin Klingsöhr-Leroy,
Chefin des Franz Marc
Museums. FOTO: ARNDT PRÖHL

BUCH

Zugegeben, dieses Buch ist
nicht die hohe Kunst der
Belletristik.Trotzdem:Man
mages,weilesaufcharman-
te Weise 33 Gründe auf-
zählt, einen anderen Men-
schen zu lieben. Kostprobe
gefällig? Bitteschön: „Weil
ich bei Dir zu Hause bin.
Weil Du mich auffängst,
wenn ich falle.“ Und: „Weil
an Deiner Seite sogar der
Abwasch zum Erlebnis
wird.“ Ja, selbst dem schnö-
den Küchenalltag können
dieAutorenetwasabgewin-
nen.Waswillmanmehr,vor
allem am heutigen Valen-
tinstag? Ist eine gedruckte
Liebeserklärung nicht das
Allerschönste? bn

Lesenswert

Malte Joost & Sophie Rand
„33 Gründe, Dich zu lieben“.
Schwarzkopf & Schwarzkopf,

88 Seiten; 7,95 Euro.

kin. Und irgendwann ist das
da, wonach alle bei Mozart
trachten und was sich doch
nie aktiv finden lässt, sondern
sich wie von selbst einstellen
muss: Wärme, Tiefe, eine leise
Ironie, ein Erfühlen von
Transzendenz, von jenenDin-
gen, über die der Menschen-
kenner Mozart mehr Be-
scheid wusste als jeder andere
Komponist. Natürlich spürt
man Trauer beim Hören von
Abbados drittletzter Aufnah-
me. Doch gleichzeitig ist da
anderes: die Freude darüber,
dass sich so Unwiderstehli-
ches imKonzert überhaupt er-
eignen konnte. MARKUS THIEL

Mozart:
Klavierkonzerte Nr. 20 und
25;OrchestraMozart,Martha
Argerich, Claudio Abbado
(Deutsche Grammophon).

vor: einfach Musik machen.
Alles Vordergründige, alles
Modische ist aus diesen Inter-
pretationen verschwunden.
„Festlich“, was man der Num-
mer 25 nachsagt, kann auch
ohne Gepränge erzielt wer-
den. Und für die Schatten von
Nummer 20 braucht es keine
schroffe „DonGiovanni“-Imi-
tation, da reicht zum Beispiel
bei der Einleitung ein subtiles
Zusammenspiel von beben-
den Streicherfiguren und mi-
nimalen Dynamikverschie-
bungen.
Oft ist die Argerich ihrem

Partner einen Tick voraus, als
ob sie Abbado aufmunternd
an die Hand nehmen würde.
Immerhin hat er den weites-
ten Weg zurückgelegt – man
höre nur seine jahrzehntealte,
harmlose Einspielung der
Nummer 20 mit Rudolf Ser-

Es ist nicht seine letzte Auf-
nahme. Eine CDmit Schubert
harrt noch der Veröffentli-
chung, auch eine DVD mit
Bruckner. Und nach Ver-
mächtnis klingt das ohnehin
nicht, was der kürzlich gestor-
bene Claudio Abbado da mit
Martha Argerich, dieser lang-
jährigen musikalischen
Freundin, inzweiMozart-Kla-
vierkonzerten entdeckte.
Zwei Grundverschiedene

begegneten sich an Ostern
2013 inLuzern, die doch eines
eint: Alles haben sie auspro-
biert (und hinter sich), das
Aufgehen in der Klangfülle,
das Skelettieren und Zuspit-
zenderMusik als Stürmer und
Dränger, die Grammatik der
Alte-Musik-Kollegen. Und
nun setzen sie sich bei Mozart
zusammen und nehmen sich
nurmehr eine einzige Sache

Einfach nur Musik machen
Eine der letzten CD-Aufnahmen des kürzlich gestorbenen Claudio Abbado: Mozart-Klavierkonzerte mit Martha Argerich

Bei der Probe in Luzern vor einem Jahr: Claudio Abbado und Martha Argerich. FOTO: KETTERER


